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1. Kapitel

Der Yoga der Niedergeschlagenheit Arjunas

1. Dhritarashtra sprach: Als sie auf dem Feld von Kurukshetra versammelt waren, 
dem Feld der Ausarbeitung des Dharma, ungestüm zur Schlacht drängend, was 
taten sie da, O Sanjaya, mein Volk und die Pandavas?

2. Sanjaya sprach: Als der Fürst Duryodhana gesehen hatte, dass das Heer der 
Pandavas in Schlachtordnung aufgestellt war, trat er an seinen Lehrer heran und 
sprach folgende Worte:

3. „Schau auf dieses gewaltige Heer der Söhne von Pandu, O Acharya, das hier von 
deinem klugen Schüler, dem Sohn des Drupada, aufgestellt worden ist.

4.-6. Da stehen in dieser mächtigen Armee Helden und berühmte Bogenschützen, 
die Bhima und Arjuna im Kampfe gleich sind; Yuyudhana, Virata und Drupada in sei-
nem großen Kampfwagen; Dhrishtaketu, Chekitana und der tapfere Fürst von Kashi; 
Purujit, Kuntibhoja und Shaibya, der Anführer der Männer; Yudhamanyu, der Starke, 
und Uttamauja, der Siegreiche; Subhadras Sohn (Abhimanyu) und die Söhne der 
Draupadi; alles Männer von großer Tapferkeit.

7. Erfahre aber auch, wer auf unserer Seite die Hervorragendsten sind, O Bester 
der Zweifach-Geborenen, die Führer meines Heeres. Ich nenne sie dir zu deiner be-
sonderen Beachtung.

8.-9. Du selbst und Bhishma und Karna und Kripa, der Siegreiche im Kampf; Ash-
vatthama, Vikarna und auch Saumadatti; und viele andere Helden haben um 
meinetwillen ihr Leben eingesetzt. Sie alle sind mit mannigfaltigen Waffen und Ge-
schossen ausgerüstet und wohlerfahren im Krieg.

10. Unermesslich ist diese unsere Armee, die von Bhishma befehligt wird, während 
die ihrige Armee begrenzt ist und sich auf Bhima verlässt.

11. Darum ihr alle, die ihr in euren Formationen an den verschiedenen Abschnitten 
der Front steht: Gebt acht auf Bhishma!“

12. Um Begeisterung im Herzen Duryodhanas zu erwecken, blies der mächtige Ahn-
herr (Bhishma), der Älteste der Kurus, in seine Muschel, so dass es vom Schlacht-
feld widerhallte wie Löwengebrüll.

13. Darauf erschollen plötzlich die Muscheln und Pauken, die Tamburine, Trommeln 
und Hörner, und das Getöse wurde gewaltig.
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14. Positioniert auf ihrem großen, mit weißen Pferden bespannten Streitwagen, 
stießen dann Madhava (Sri Krishna) und der Sohn des Pandu (Arjuna) in ihre himm-
lischen Muscheln.

15.-16. Hrishikesha (Krishna) blies seine Panchajanya und Dhananjaya (Arjuna) 
seine (ihm von Gott gegebene) Devadatta. Vrikodara, der Held schrecklicher Taten, 
stieß in seine mächtige Muschel Paundra; König Yudhishthira, Sohn der Kunti, in die 
Anantavijaya; Nakula und Sahadeva in die Sughosha und in die Manipushpaka. (Vri-
kodara, Yudhishthira, Nakula und Sahadeva sind die vier Brüder Arjunas.)

17.-18. Und Kashya mit seinem mächtigen Bogen und Shikhandi mit seinem gro-
ßen Streitwagen, Dhrishtadyumna, Virata und der unbesiegte Satyaki, ferner Dru-
pada und die Söhne Draupadis, O Herr der Erde, und Saubhadra mit den mächtigen 
Armen stießen von allen Seiten in ihre verschiedenen Muschelhörner.

19. Diese ungeheure Aufruhr, über Erde und Himmel widerhallend, erschütterte die 
Herzen der Söhne des Dhritarashtra.

20. Als er auf die Söhne des Dhritarashtra, die in Schlachtordnung dastanden, 
schaute und schon die Geschosse zu fliegen begannen, da erhob der Sohn des 
Pandu (Arjuna), dessen Banner das Emblem von Kapi Hanuman trug, seinen Bogen 
und sagte zu Hrishikesha, dem Herrn der Erde, diese Worte:

21.-23. Arjuna sprach: Halte, O Achyuta (Makelloser, Unerschütterlicher) meinen 
Wagen zwischen den beiden Heeren an, damit ich diese Myriaden mustern kann, 
die kampfbegierig dastehen und mit denen ich an diesem Festtag der Schlacht zu-
sammenstoßen muss. Ich will jene sehen, die hierher kamen, um für die Sache des 
übelgesinnten Sohnes des Dhritarashtra einzutreten.

24.-25. Sanjaya sprach: So angeredet von Gudakesha (einer, der den Schlaf über-
wunden hat, Arjuna), O Bharata, brachte Hrishikesha jenen besten der Streitwagen 
zwischen den beiden Heeren zum Stehen, gegenüber von Bhishma, Drona und all 
den Fürsten der Erde, und sprach: „Schau hin, O Partha, auf diese versammelten 
Kurus!“

26. Da sah Partha Onkel und Großväter, Lehrer, Vetter, Söhne und Enkel, Gefährten, 
Schwiegerväter, Wohltäter einander gegenüberstehend.

27. Als er all diese Verwandten kampfbereit dastehen sah, wurde Kaunteya (Arjuna) 
von tiefem Mitleid ergriffen. Traurig und niedergeschlagen äußerte er sich wie folgt:

28.-29. Arjuna sprach: Wenn ich hier meine eigenen Verwandten in Schlacht-
ordnung vor mir sehe, O Krishna, werden meine Glieder schwach, mein Mund dörrt 
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mir aus, mein Leib erzittert, und meine Haare sträuben sich. Gandiva (der Bogen Ar-
junas) entgleitet meiner Hand, und meine ganze Haut scheint zu brennen.

30. Ich kann nicht mehr aufrecht stehen, und mir scheint sich der Kopf zu drehen; 
auch sehe ich schlechte Vorzeichen, O Keshava.

31. Nichts Gutes erkenne ich darin, dass ich meine Verwandten in der Schlacht töte; 
O Krishna, ich begehre weder Sieg, noch Herrschaft, noch Freuden.

32.-35. Was bedeutet Herrschaft für uns, O Govinda, was bedeuten uns Freuden, ja 
selbst das Leben? Jene, um derentwillen wir Herrschaft, Genüsse und Freuden be-
gehren, stehen hier im Kampf und setzen ihr Blut und Gut ein – Lehrer, Väter und 
Söhne, auch Großväter, Onkel, Schwiegerväter, Enkel, Schwäger und sonstige Bluts-
verwandte. Nie brächte ich es über mich, sie zu erschlagen, O Madhusudana, und 
wenn ich selber erschlagen würde; nicht einmal für die Herrschaft über die drei Wel-
ten, geschweige denn über die Erde. Was bleiben uns schon für Freuden, wenn wir 
die Söhne des Dhritarashtra getötet haben, O Janardana?

36. An uns wird die Sünde haften bleiben, wenn wir sie umbringen, auch wenn sie 
die Angreifer sind. Darum ist es nicht recht, dass wir die Söhne des Dhritarashtra 
töten, unsere eigenen Verwandten. In der Tat, wie können wir noch glücklich sein, 
O Madhava, wenn wir unsere eigenen Leute töten?

37.-38. Wenn auch jene, von Habgier in ihrem Bewusstsein getrübt, in der Zer-
störung ihrer Sippe keine Schuld erkennen und kein Verbrechen in der Feindschaft 
gegen Freunde, warum sollten nicht wir die Weisheit besitzen, vor solch einer Sünde 
zurückzuscheuen, O Janardana, die wir erkennen, dass die Vernichtung der Sippe 
von Übel ist!

39. Mit der Ausrottung der Sippe werden auch ihre ewigen Traditionen zerstört. Bre-
chen diese Traditionen zusammen, überwältigt Gesetzlosigkeit die gesamte Sippe.

40. Wo aber Gesetzlosigkeit herrscht, O Krishna, werden die Frauen der Sippe ver-
dorben; werden die Frauen verdorben, O Varshneya, gerät die feste Ordnung der 
varnas durcheinander.

41. Dies Chaos bringt für die Zerstörer der Sippe Verdammnis, aber auch für die 
Sippe; denn ihre Ahnen fallen, da sie das pinda (Reisopfer) und die Spende des 
Tranks entbehren müssen.

42. So werden durch diese Untaten der Zerstörer der Sippe, die die Verwirrung der 
Ordnung zur Folge hat, die ewigen Gesetze des Volkes und die moralische Grund-
lage der Sippe vernichtet.
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43. Und die Menschen, deren Sippenmoral verdorben ist, leben für immer in der 
Hölle, O Janardana. So wurde es uns überliefert.

44. Wehe uns, die wir davor standen, eine schreckliche Sünde zu begehen, und 
unsere eigenen Verwandten aus Gier nach den Freuden der Macht töten wollten.

45. Viel eher gereicht mir zum Heil, dass die bewaffneten Söhne des Dhritarash-
tra mich, der ich waffenlos bin und keinen Widerstand leiste, erschlagen. (Ich will 
nicht kämpfen!)

46. Sanjaya sprach: Als Arjuna auf dem Schlachtfeld so gesprochen hatte, sank er 
auf den Sitz des Kampfwagens zurück, warf seinen göttlichen Bogen und den un-
erschöpflichen Köcher hin (die er von den Göttern für diese furchtbare Stunde er-
halten hatte), und sein Geist war von Kummer überwältigt.

* * *

2. Kapitel

Sankhya Yoga

1. Sanjaya sprach: Zu ihm, der so von Mitleid ergriffen war, die Augen voll Tränen 
und Kummer, das Herz überwältigt von Schwermut und Entmutigung, sprach Mad-
husudana folgende Worte.

2. Der Erhabene sprach: Woher ist diese Niedergeschlagenheit, diese Verfärbung 
und Verfinsterung deiner Seele in der Stunde der schweren Entscheidung und 
Gefahr über dich gekommen, O Arjuna? Das ist nicht die Art, die vom arischen 
Mann hochgehalten wird. Diese Stimmung ist nicht vom Himmel zu dir hernieder-
gekommen, und sie kann dich auch nicht empor zum Himmel tragen. Auf Erden be-
deutet sie den Verlust deines Ruhmes.

3. Lass nicht ab von der Männlichkeit des Kriegers und Helden, O Partha! Das passt 
nicht zu dir. Schüttele diese erbärmliche Schwachherzigkeit ab! Steh auf, Parantapa 
(du Geißel der Feinde)!

4. Arjuna sprach: Wie soll ich, O Madhusudana, im Kampfe Bhishma und Drona, die 
der Verehrung würdig sind, mit Waffen schlagen, O Töter der Feinde?

5. Es ist mir lieber, in dieser Welt nur von Almosen zu leben, als die Gurus, die hohen 
Seelen, zu töten. Würde ich diese Gurus erschlagen, schmeckten mir alle Genüsse 
in dieser Welt nur noch nach Blut.
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6. Auch weiß ich nicht, was für uns besser ist, sie zu besiegen oder von ihnen be-
siegt zu werden –, denn vor uns stehen die Dhritarashtrier. Haben wir sie getötet, 
sollten wir nicht mehr weiterleben wollen.

7. Es ist die Dürftigkeit des Geistes, die mein (wahres heldenhaftes) Wesen so töd-
lich getroffen hat. Mein ganzes Bewusstsein ist völlig verwirrt in seinem Urteil über 
Recht und Unrecht. Dich frage ich, was wohl das Bessere ist – sage es mir ein-
deutig! Wie ein Jünger nehme ich meine Zuflucht zu dir. Erleuchte mich!

8. Ich sehe nicht, was mich von diesem Kummer befreien könnte, der mir die Sinne 
ausdörrt, selbst dann nicht, wenn ich eine reiche und unangefochtene Herrschaft 
auf Erden oder gar die Hoheitsgewalt der Götter erlangen würde.

9. Sanjaya sprach: Gudakesha, der Schrecken seiner Feinde, der so zu Hrishikesha 
gesprochen hatte, sagte noch: „Ich will nicht kämpfen!“ Dann schwieg er.

10. Zu ihm, O Bharata, der so niedergeschlagen und entmutigt war, sprach nun zwi-
schen den beiden Heeren Hrishikesha. Und es war, als ob er dabei lächelte.

11. Der Erhabene sprach: Du beklagst die, welche man nicht beklagen sollte, und 
doch redest du Worte der Weisheit. Der erleuchtete Mensch betrauert weder die 
Lebenden noch die Toten.

12. Es ist nicht wahr, dass Ich zu irgendeiner Zeit nicht gewesen bin, noch du, noch 
diese Könige unter den Menschen; und es ist auch nicht wahr, dass einer von uns 
je aufhören wird, künftig zu sein.

13. So wie die Seele in diesem Körper durch Kindheit, Jugend und Alter hindurch-
geht, so geht sie weiter im Wechseln des Körpers. Der in seinem Selbst ruhende 
Mensch erlaubt es sich nicht, hierdurch verwirrt und geblendet zu werden.

14. Vergänglich sind, O Sohn der Kunti, die materiellen Berührungen von Kälte und 
Hitze, von Freude und Leid. Sie kommen und gehen. Lerne dies zu ertragen, O Bha-
rata.

15. Der Mensch, den sie nicht mehr bekümmern noch schmerzen, O Löwenherz 
unter den Menschen, der Starke und Weise, der ausgeglichenen Sinnes ist in Freude 
und Leid, er bereitet sich zu für die Unsterblichkeit.

16. Das, was wirklich ist, kann nicht das Dasein verlassen, genauso wenig wie das, 
was nicht ist, in das Dasein eintreten kann. Den Zweck dieses Gegensatzes von „es 
ist“ und „es ist nicht“ haben die Seher der essentiellen Wahrheiten erkannt.
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17. Erkenne jenes als das Unzerstörbare, durch das dies alles hier ausgebreitet 
wird. Wer kann schon den unsterblichen Geist erschlagen?

18. Begrenzte Körper haben ein Ende, aber jenes, das den Körper besitzt und ver-
wendet, ist unendlich, unbegrenzbar, ewig, unzerstörbar. Darum kämpfe, O Bharata!

19. Wenn einer diese (Seele) als einen Tötenden ansieht oder wenn einer denkt, 
dass diese getötet wird, versagen beide im Erkennen der Wahrheit. Die Seele er-
schlägt nicht, noch wird sie erschlagen.

20. Die Seele wird weder geboren noch stirbt sie. Sie ist nicht etwas, das nur ein 
einziges Mal in das Dasein eintritt und, wenn sie gegangen ist, nie mehr in das Da-
sein kommen wird. Die Seele ist ungeboren, uralt, immer dauernd; sie wird nicht er-
schlagen, wenn der Körper erschlagen wird.

21. Wer sie erkennt als eine unsterbliche, ewige, unzerstörbare spirituelle Existenz, 
wie kann dieser Mensch töten, O Partha, oder Ursache des Tötens sein?

22. Die verkörperte Seele wirft ihre alt gewordenen Körper ab und geht in neue Kör-
per ein, so wie ein Mensch zerschlissene Kleider gegen neue wechselt.

23. Waffen können die Seele nicht zerschmettern, Feuer kann sie nicht verbrennen, 
noch Wasser sie durchnässen oder der Wind sie ausdörren.

24. Sie ist unzerreißbar und unbrennbar, sie kann weder durchnässt noch aus-
gedörrt werden. Ewig beständig, unbeweglich, alles durchdringend, ist sie für 
immer und ewig.

25. Sie ist nicht geoffenbart, sie ist unbegreiflich, sie ist unveränderlich. So wird sie 
(in den Srutis) beschrieben. Darum solltest du, sofern du die Seele als von solcher 
Art erkennst, unbekümmert sein.

26. Auch wenn du von ihm (dem Selbst) annehmen solltest, es sei ständig Geburt 
und Tod unterworfen, so solltest du, O Starkarmiger, dich doch nicht grämen.

27. Denn einem, der geboren wurde, ist der Tod sicher, und einem, der gestorben 
ist, ist die Geburt gewiss. Darum sollte, was unvermeidlich ist, kein Anlass für dei-
nen Kummer sein.

28. Alle Wesen sind am Anfang ungeoffenbart, in ihrem Zwischenzustand geoffen-
bart, O Bharata, und wieder ungeoffenbart bei ihrer Auflösung. Worüber soll man 
also klagen?
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29. Der eine betrachtet es (das Selbst) als ein Mysterium. Ein anderer spricht oder 
hört von ihm als einem Mysterium. Aber keiner kennt es. Auf jenes (das Selbst, das 
Eine, das Göttliche) blicken wir, von ihm sprechen oder hören wir als dem Wunder-
baren jenseits unseres Verstehens, denn trotz allem, was wir von denen gelernt 
haben, die Erkenntnis besitzen, hat kein menschliches Mental jemals dieses Ab-
solute gekannt.

30. Dieser Einwohner im Körper eines jeden Menschen ist ewig und unzerstörbar, O 
Bharata. Darum solltest du um keiner Kreatur willen Kummer empfinden.

31. Und weiter: Wenn du dein eigenes Gesetz des Handelns betrachtest, solltest du 
nicht erzittern; es gibt kein höheres Gut für den Kshatriya als die gerechte Schlacht.

32. Wenn sich ihnen eine solche Schlacht von selbst anbietet wie das offene Tor 
zum Himmel, sind die Kshatriyas glücklich.

33. Wenn du aber diesen Kampf für das Recht nicht wagst, hast du deine Pflicht 
und deine Tugend sowie deinen Ruhm preisgegeben, und Sünde wird auf dir liegen.

34. Überdies werden die Menschen von deiner unauslöschlichen Schande erzählen, 
und für einen Mann von edlem Rang ist die Unehre schlimmer als der Tod.

35. Die Starken werden meinen, du seist aus Furcht vor der Schlacht geflohen, 
und du, der du von ihnen hoch geachtet warst, musst deine Ehre mit Schmach be-
sudeln lassen.

36. Viele unziemliche Worte werden von deinen Feinden geredet werden, mit denen 
sie deine Stärke verleumden. Gibt es größeren Kummer als diesen?

37. Wirst du erschlagen, wirst du den Himmel gewinnen. Bist du aber siegreich, 
wirst du die Erde genießen. Darum steh auf, O Sohn der Kunti, zum Kampf ent-
schlossen!

38. Lass Kummer und Glück, Verlust und Gewinn, Sieg und Niederlage gleich viel 
für deine Seele sein und stürze dich in die Schlacht! So wirst du keine Sünde auf 
dich laden.

39. Diese Einsicht (die vernunftgemäße Erkenntnis der Dinge und des Willens) wird 
dir durch Sankhya vermittelt. Vernimm nun dasselbe im Yoga! Denn wenn du durch 
diese Einsicht im Yoga gegründet bist, O Sohn Prithas, wirst du die Fesseln deiner 
Taten abschütteln.

40. Auf diesem Pfad ist keine Mühe verloren, kein Hindernis hat Bestand. Selbst ein 
wenig von diesem Dharma befreit dich von der großen Furcht.
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41. Die fest im Selbst gegründete und entschlossene Intelligenz ist zielgerichtet 
und homogen, O Freude der Kurus; aber vielverzweigt und mannigfaltig ist die In-
telligenz des Unentschlossenen.

42.-43. Es sind blumige Worte, die jene verkünden, die keine klare Urteilskraft 
haben, der Lehre des Veda ergeben und davon überzeugt, dass es nichts darüber 
hinaus gibt, Seelen der Begehrlichkeit, nach dem Paradies Suchende –, sie bringt 
die Früchte der Werke der Geburt, ist vielgestaltig und verlangt besondere Riten und 
ist auf Genuss ausgerichtet und auf Macht als ihr Ziel.

44. Die Intelligenz derer, die durch diese blumige Rede fehlgeleitet werden und sich 
an Genuss und Macht klammern, ist nicht fest im Selbst gegründet, Samadhi (be-
ständige Konzentration).

45. Das Wirken der drei Gunas ist Gegenstand des Veda; aber du werde frei von 
den drei Gunas, O Arjuna! Sei ohne Gegensätze, immer fest im wahren Wesen ge-
gründet, frei von Erwerben- und Habenwollen, fest im Besitz des Selbstes!

46. So viel Nutzen, wie in einer Quelle liegt, um die herum das Wasser in Fluten 
strömt, so viel Nutzen liegt in allen Veden für den Brahmanen, der das Wissen be-
sitzt.

47. Du hast ein Recht auf das Handeln, aber nur auf das Handeln an sich, niemals 
auf dessen Früchte. Lass weder die Früchte zum Beweggrund deines Handelns 
werden, noch sei der Untätigkeit verhaftet.

48. Fest gegründet im Yoga, vollbringe deine Taten als einer, der jegliche Bindung 
aufgegeben hat und gleichmütig geworden ist hinsichtlich Misslingen und Erfolg! 
Denn Gleichmut wird durch Yoga beabsichtigt.

49. Taten sind von weit minderem Wert als der Yoga der Intelligenz, O Dhananjaya; 
suche lieber deine Zuflucht in der Intelligenz! Arme und erbärmliche Seelen sind 
jene, die die Frucht ihrer Werke zum Ziel ihrer Gedanken und Taten machen.

50. Derjenige, dessen Intelligenz das Eins-Sein erlangt hat, weist schon hier in die-
ser Welt der Gegensätze beides, „gut“ oder „schlecht“ zu handeln, von sich; strebe 
also danach, im Yoga gegründet zu sein. Yoga ist wahre Fertigkeit im Wirken.

51. Die Weisen, die ihre Vernunft und ihren Willen mit dem Göttlichen geeint haben, 
verzichten auf die Frucht, die das Wirken ihnen einbringt. Befreit von den Fesseln 
der Geburt, erlangen sie den Zustand jenseits des Elends.
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52. Wenn deine Intelligenz hinübergeht, hinaus über den Wirbel der Verblendung, 
wirst du gegenüber der Schrift gleichgültig werden, sowohl gegen die bis jetzt ge-
hörte wie auch gegen die, die du noch zu hören bekommst.

53. Wenn deine Intelligenz, die durch die Sruti (Veden und Upanishaden) verwirrt ist, 
unbeweglich und fest im Samadhi steht, wirst du den Yoga erlangen.

54. Arjuna sprach: Was ist das Kennzeichen des Menschen in Samadhi, dessen In-
telligenz fest in der Weisheit gegründet ist, O Keshava? Wie spricht, wie sitzt, wie 
handelt dieser Weise, dessen Verstehen sicheren Grund gefunden hat?

55. Der Erhabene sprach: Wenn ein Mensch, O Partha, aus seinem mentalen Wesen 
alles Begehren ausmerzt und im Selbst durch das Selbst sein volles Genüge ge-
funden hat, dann sagt man von ihm, er ist in seiner Intelligenz fest gegründet.

56. Er, dessen Mental unerschütterlich bleibt inmitten von Leiden und Freuden, ist 
frei geworden vom Begehren, aus dem Vorliebe, Furcht und Zorn verschwunden 
sind, der ist der Weise, fest gegründet in seinem Verstehen.

57. Wer in jeder Lage ohne Gemütsbewegung ist, auch wenn er von diesem Guten 
oder jenem Bösen heimgesucht wird, und weder hasst noch frohlockt –, dessen In-
telligenz ruht auf starkem Fundament in der Weisheit.

58. Wer die Sinne von den Gegenständen der Sinne zurückzieht, so wie die Schild-
kröte ihre Glieder in ihren Panzer einzieht –, dessen Intelligenz ruht auf starkem 
Fundament in der Weisheit.

59. Wenn sich jemand der Nahrung enthält, hören wohl die Gegenstände seiner 
Sinne auf zu wirken, doch die Neigung in den Sinnen selbst, rasa, bleibt bestehen; 
wenn der Höchste geschaut wird, hört auch rasa auf.

60. Selbst bei dem Weisen, der nach Vollkommenheit trachtet, wird das mentale 
Wesen durch das heftige Drängen der Sinne fortgerissen, O Sohn der Kunti.

61. Nachdem er alle seine Sinne unter seine Herrschaft gebracht hat, muss er fest 
im Yoga gegründet und ganz an Mich hingegeben sein; denn wer seine Sinne ge-
meistert hat, dessen Intelligenz ist fest (an ihrem richtigen Ort) gegründet.

62. In demjenigen, dessen Mental mit gefesseltem Interesse an den Gegenständen 
seiner Sinne hängt, bildet sich Bindung an diese. Aus der Bindung kommt das Be-
gehren und aus Begehren Zorn.
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63. Zorn führt zu Verwirrung, auf Verwirrung folgt der Verlust der Erinnerung. Hier-
durch wird die Intelligenz zerstört. Durch die Zerstörung der Intelligenz geht er zu-
grunde.

64.-65. Wer mit den Sinnen über die Gegenstände nur hinwegstreift, mit Sinnen, die 
dem Selbst untertan sind, befreit von Vorliebe und Abneigung, gelangt in eine weite 
und heitere Klarheit von Seele und Temperament, in der Leidenschaft und Kummer 
keinen Raum mehr haben. Die Intelligenz eines solchen Menschen wird rasch und 
fest (an ihrem eigentlichen Ort) gegründet.

66. Für den, der nicht im Yoga gegründet ist, gibt es keine Intelligenz, keine Konzen-
tration des Denkens. Ohne Konzentration gibt es für ihn keinen Frieden. Wie kann 
der Friedlose glücklich sein?

67. Schweifende Sinne, denen das Mental folgt, reißen den Verstand mit sich fort, 
so wie die Winde ein Schiff auf See mit sich forttragen.

68. Darum, O Starkarmiger, ruht bei demjenigen, der bis zum äußersten die Er-
regung der Sinne durch deren Gegenstände gezügelt hat, die Intelligenz fest ge-
gründet in der ruhigen Erkenntnis des Selbstes.

69. Jenes (höhere Sein), das für alle Geschöpfe eine Nacht ist, ist Wachsein für den 
selbstbeherrschten Weisen (sein leuchtender Tag wahren Seins, wahrer Erkenntnis 
und Macht). Das Leben in der Spannung der Dualitäten, das für jene ihr Wachsein 
ist (ihr Tag, ihr Bewusstsein, die helle Voraussetzung für ihr Wirken), ist eine Nacht 
für den Weisen, der sieht (ein unruhiger Schlaf und Finsternis der Seele).

70. Derjenige erlangt Frieden, in den alle Begehren einströmen wie die Gewässer 
in das Meer (in einen Ozean von weitem Sein und Bewusstsein), das ständig ge-
füllt wird und doch immer unbewegt bleibt; niemals jener, der (wie die wirbelnden 
schlammigen Gewässer) durch jeden kleinen Zustrom von Begehren erregt wird.

71. Wer alles Begehren aufgibt und frei von Begehren lebt und handelt, wer kein 
„ich“ und „mein“ mehr hat (wer sein individuelles Ego im Einen ausgelöscht hat und 
in jener Einung lebt), der erlangt den großen Frieden.

72. Dies ist brāhmī sthiti (das Feststehen in Brahman), O Sohn Prithas. Wer dahin 
gelangt ist, wird nicht verwirrt. Wer in der Stunde des Todes in diesem Zustand fest 
gegründet ist, kann zum Erlöschen in Brahman gelangen.

* * * 
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3. Kapitel

Der Yoga der Werke (Karma Yoga)

1. Arjuna sprach: Wenn du die Intelligenz für höher achtest als das Wirken, O Janar-
dana, warum beauftragst du mich dann, O Keshava, mit einem schrecklichen Werk?

2. Du verwirrst mir offenkundig meine Intelligenz mit einer zweideutigen Rede. 
Nenne mir nun eindeutig das Eine, durch das ich meiner Seele Heil erlangen kann.

3. Der Erhabene sprach: Auf zweifachem Weg erstrebt in dieser Welt die Seele die 
Verwirklichung des Selbstes (wodurch sie in den Zustand Brahmans eingeht), wie 
Ich dir schon früher gesagt habe, O Sündenloser: Auf dem Weg der Sankhyas durch 
den Yoga des Wissens und auf dem Weg der Yogins durch den Yoga der Werke.

4. Nicht durch die Unterlassung der Werke erfreut sich der Mensch des Freiseins 
vom Wirken; und durch den reinen Verzicht (auf das Wirken) gelangt er nicht zu sei-
ner Vollkommenheit (siddhi, das höchste Ziel seiner Selbstdisziplin durch Yoga).

5. Denn niemand ist auch nur für einen Augenblick in Untätigkeit. Jeder wird un-
widerstehlich durch die aus Prakriti herrührenden Qualitäten zum Handeln ge-
zwungen.

6. Wer die Organe des Handelns beherrscht, sich aber in seinem Mental weiter an 
die Gegenstände der Sinne erinnert und sich mit ihnen befasst, solch ein Mensch 
hat sich durch falsche Auffassungen von Selbstdisziplin selbst in Verwirrung ge-
bracht.

7. Wer jedoch seine Sinne durch das Mental beherrscht, O Arjuna, und sich, ohne 
gebunden zu sein, mit den Organen des Handelns im Yoga der Werke betätigt, der 
zeichnet sich aus.

8. Übe du das kontrollierte Handeln, denn Handeln ist besser als Untätigkeit. Selbst 
die Aufrechterhaltung deines körperlichen Lebens kann nicht ohne Handeln be-
werkstelligt werden.

9. Wenn die Menschen dieser Welt ihre Werke anders vollziehen denn als Opfer, 
bleiben sie in der Gebundenheit an die Werke. Als Opfer vollziehe dein Wirken, O 
Sohn der Kunti, und werde so frei von jeglicher Bindung!

10. Zusammen mit dem Opfer erschuf im Anfang der Herr der Geschöpfe die Krea-
turen und sprach: Durch dieses (Opfer) sollt ihr selbst (Früchte oder Nachkommen) 
hervorbringen. Lasst das Opfer die Milchkuh eurer Begehren sein.
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Anmerkung zur Übersetzung der Bhagavadgita

Sri Aurobindos Interpretation bzw. Übersetzung der Gita wurde von Anilbaran Roy 
aus verschiedenen Quellen zusammengestellt. Er verließ sich so weit wie möglich 
auf Sri Aurobindos Übersetzungen und Umschreibungen, die im Rahmen der lau-
fenden Prosa der „Essays über die Gita“ geschrieben wurden. Sri Aurobindo über-
setzte manchmal ganze Slokas, manchmal nur einzelne Wörter oder Sätze; einige 
Slokas ließ er unübersetzt. Diese Übersetzungen decken etwa ein Drittel des Tex-
tes der Gita ab. Es sei erwähnt, dass Sri Aurobindo die übersetzten Passagen nicht 
als Teile einer fertigen Übersetzung der Gita ansah.

Die hier vorgestellte Übersetzung der Gita wurde erstmals 1938 in „The Message 
of the Gita“ herausgegeben. Sri Aurobindo genehmigte dieses Buch zur Veröffent-
lichung, machte aber in einem seiner Briefe deutlich, dass die Übersetzungen in den 
Essays „von mehr erläuternder Art als textlich präzise oder in einem literarischen 
Stil gegossen“ waren. Viele von ihnen sind eher Umschreibungen als strenge Über-
setzungen. Sri Aurobindo schrieb auch, dass er nicht wollte, dass Auszüge aus den 
Essays „als meine Übersetzung der Gita herausgehen“. Dies sollte vom Leser im 
Hinterkopf behalten werden, wenn er mit dieser Übersetzung, die als Brücke zwi-
schen der Gita und Sri Aurobindos Essays gedacht ist, arbeitet.
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